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0 Je größer mit jedem Jahre die Fluth ſolcher literari— 
Wen Producte wird, in welchen man nichts Beſſeres, als 
ekederarbeiten oder Erzeugniſſe mercantiliſcher Speculation 

ennen kann, deſto dringender wird das Bedurfniß, die 
* dem Warzen zu ſondern, und um nicht unfe: 
= Büchervorrath nach und nach zu einer Maſſe anwach⸗ 
dr, A laſſen, welche zuletzt jede geiſtige Selbſtändigkeit er⸗ 
ücken und die Wiſſenſchaft in eine bloſe Nomenclatur 
von Schriften verwandeln muß, wäre es in der That ſo 
übel nicht, wenn für jede Diſciplin ein gelehrter Gerichts: 
of beftände, deſſen Beſtimmung es wäre, je nach Verlauf 
eines Decenniums alle diejenigen Schriften, welche mehr 
als ein ephemeres Daſein nicht verdienen, aus dem Gebiete 
der, der Nachwelt zu überliefernden Literatur auszumärzen 
und für immer der wohlverdienten Vergeſſenheit zu über 
. Eine deſto nachhaltigere ſegen volle Wirkſamkeit 
welche man alsdann ſolchen Werken verheißen können, durch 
— f die Wiſſenſchaft gefördert worden iſt, und wie klein, 
ußerſt klein die Zahl ſolcher Werke iſt, würde erſt 


mal SR werden, wenn dieſer literariſche Areopaqus eins 
Sch, 08 streng und ernſt die Tenne der buchhändleriſchen 
cheunen fegte. 


Lit dieſer, mehr ernſt als ſcherzhaft gemeinten Herzens— 
erke 0 bahnen wir uns den Weg, um kürzlich von einem 
Ueber e reden, welches vor jedem Gerichtshofe als der 
ute rlieferung auf die Nachwelt im höchſten Grade würdig 
unt werden wird. Es thut in der That wohl, zuwei⸗ 
rd wenigſtens auf Werke zu ſtoßen, welche als Früchte 
f endlicher ſelbſtändiger und unabhängiger Forſchung er: 
8 Daß wir nicht zu viel behaupten, wenn wir das 
5 db. d. chr. K. G. des Hrn. D. Schmidt in dieſe Claſſe 
Sir darüber hat das gelehrte Publicum längſt entſchieden. 
8 ich bei dem erſten Erſcheinen dieſes Werkes haben com⸗ 
5 ente Richter das einſtimmige Urtheil gefällt, daß das: 
hi dals eine wahre und bedeutende Bereicherung der kirchen⸗ 

rischen Literatur angeſehen werden müſſe. Denn wenn 
an gleich eine gewiſſe Ungleichheit in der Behandlung, 
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gemeinen Kirchenzeitung. 
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wenigſtens in einigen Abſchnitten nicht überſehen konnte, 
ſo war doch auch der überall hervorleuchtende Prüfungs— 
und Forſchungsgeiſt des ehrwürdigen Verf. zu unverkenn— 
bar, die Summe der durch ſeine Unterſuchungen gewonne— 
nen neuen Anſichten und wichtigen Reſultate zu greß, um 
nicht gleich Anfangs die gebührende Anerkennung zu finden, 
Eben darum würde es aber auch durchaus unzweckmäßig 
ſein, jetzt erſt noch mit einem Werke bekannt machen zu 
wollen, welches längſt in den Händen Aller iſt, welche den 
Werth eines gründlichen hiſtoriſchen Quellenſtudiums zu 
ſchätzen wiſſen. Wir haben es vielmehr gegenwärtig nur 
mit der neuen Auflage zu thun, in welcher bis jetzt die 
vier erſten Theile erſchienen ſind. 

Der Herr Verf. hat ſich nicht befugt gehalten, das 
Ganze umzuarbeiten; ſelbſt da, wo ſich ſeine Anſichten ge— 
ändert haben, hat er nicht überall das Frühere verdrängt, 
und gibt ſogar die auffallende, und für Manchen gewiß 
räthſelhafte Verſicherung, daß ſeine früheren Anſichten bis— 
weilen mehr auf den Beifall des Publicums würden rech— 
nen dürfen, als ſeine jetzigen. Gleichwohl verdient dieſe 
zweite Auflage allerdings den Namen einer verbeſſerten. 
Denn nicht blos hat der Verleger für ein anſtändigeres 
Aeußere geſorgt, ſondern wir haben auch überall die beſ⸗ 
ſernde Hand des Verf. wahrgenommen. Genaue Verglei— 
chung mehrerer größeren Abſchnitte hat uns die Ueberzeu⸗ 
Hung gegeben, daß wenige Blätter ohne mehr oder weniger 
bedeutende Zuſätze, Berichtigungen und Verbeſſerungen gr= 
blieben ſind, ſo daß dieſe zweite Auflage von dem gründ— 
lichen Geſchichtsforſcher, auch bei dem Beſitze der erſten, 
nicht entbehrt werden darf. — Wir halten es für Pflicht, 
wenigſtens auf Einiges aufmerkſam zu machen; beſchrän— 
ken uns dabei jedoch auf die neun erſten Bogen des zwei⸗ 
ten Theils, und übergehen dabei alle kleinere Zuſätze, ſo— 
wie die überall unverkennbaren Verbeſſerungen des Aus— 
drucks und der Darſtellung. 

Sogleich S. 7 werden einige neue Bemerkungen zur 
Erklärung der Erſcheinung des Labarum beigebracht. Die 
Stelle S. 29 — 33 von den Fortſchritten des Chriſten— 
ıhums unter Grarian und Theodoſius iſt faſt ganz neu be— 
arbeitet und mit mehreren neuen Reſultaten aus den Quel⸗ 
len bereichert. S. 37 if die Vergleichung des h. Martin 
mit dem Junker von Mancha geſtrichen. S. 51 wird die 
Vermuthung geäußert, die Bekehrung der Abeſſinier vor 
Frumentius und ſeinen Gehülfen ſei darum von Vielen 
geläugnet worden, „damit die Abhängigkeit der abeſſini— 
ſchen Kirche von der alexandriniſchen nicht etwa zweifelhaft 
werde.“ S. 57 ff. werden über den erſten Urſprung der 
Völkerwanderung Notizen aus Klaproth's Asia polyglotta 
nachgetragen. S. 83 wird vollſtändiger, als früher, don 
der Bekehrung der Burgundionen gehandelt. Der §. 10. 
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S. 87 — 100. (Geſchichte der Verbreitung des Chriſten— 
thums in Deutſchland, der Schweiz), welcher früher kaum 
eine Seite füllte, iſt ganz neu bearbeitet und enthält eine 
Menge der intereſſanteſten, aus der forgfältigften Benutzung 
der Quellen hervorgegangenen Bemerkungen. (Auch im 1. 
Theile ſchon hat der Verf. S. 95 — 103 unſerem deut— 
ſchen Vaterlande eine weit größere Aufmerkſamkeit gewid— 
met, als in der erſten Auflage geſchehen war, und er hatte 
nicht Urſache, nach der Vorrede zum 2. Th., zu beſorgen, 
daß ein Deutſcher dieſe Nachrichten überſchlagen werde.) 
Auch dem §. 21. S. 102 iſt mehreres Neue über die län— 
gere Fortdauer des Heidenthums im Morgenlande vorge— 
ſetzt. Die früher unvollſtändige Erzählung von der Mele— 
tianiſchen Spaltung iſt jetzt S. 118 — 122 aus Epipha— 
nius und anderen Quellen ergänzt. 

Doch dieſes Wenige mag hinreichen, die Aufmerkſam— 
keit des Publicums auf dieſe wiederholte Erſcheinung eines 
der deutſchen Nation Ehre machenden Werkes zu lenken. 
Von dem 5. und 6. Theile iſt, ſicherem Vernehmen nach, 
für jetzt keine neue Auflage nöthig, und ſo würden wir 
denn dieſe Anzeige (mehr kann und ſoll ſie nicht ſein) mit 
aufrichtigem Danke für die vielen und wichtigen Belehrun— 
gen, welche wir von Neuem durch den Hrn. Verf. erhal— 
ten haben, ſchließen können, wenn wir nicht noch einen 
Wunſch auf dem Herzen hätten, in welchen, wir wiſſen 
es, das ganze theologiſche Publicum einſtimmt. 

Vor 26 Jahren hat Hr. D. S. die Welt mit dieſem 
trefflichen Werke zu beſchenken angefangen, und die Voll— 
endung desſelben iſt bisher mit großer Sehnſucht — aber 
bis jetzt leider vergeblich — von Jahr zu Jahe erwartet 
worden. Die lange Pauſe, welche nach der Erſcheinung 
des 6. Theiles (1820) eingetreten iſt, hat bereits bei Vie— 
len die Beſorgniß erregt, dieſe Erwartung werde wohl nie 
befriedigt werden. Wir theilen zwar dieſe Beſorgniß nicht; 
aber doch können wir nicht umhin, an den Herrn Verf. 
für uns und im Namen vieler ſeiner dankbaren Schäler 
und aufrichtigen Verehrer die recht dringende Bitte zu rich— 
ten, der Literatur die Fortſetzung und Vollendung nicht 
länger vorzuenthalten. Iiren wir nicht, fo iſt dem geiſt— 
vollen Manne vor Kurzem Erleichterung in ſeinen amtlichen 
Verhältniſſen geworden; um fo mehr glauben wir daher 
Gewährung dieſer Bitte, worauf ſogar die Nachwelt ge— 
rechten Anſpruch hat, hoffen zu dürfen. Möge dazu Gott 
Geſundheit und ausdauernde Körperkraft verleihen! 

Es bleibt nun noch übrig, auch über das unter Nr. 2. 
aufgeführte Lehrbuch zu berichten, welches jetzt zum dritten— 
male erſcheint. Die Zweckmäßigkeit desſelben iſt ebenfalls 
längſt anerkannt, und es hat darum den Eingang in viele 
akademiſche Hörſale gefunden, in welchen es gewiß noch 
lange mit Nutzen gebraucht werden wird. Auch hier hat 
der Verf. mit gewiſſenhafter Sorgfalt nachgetragen und 
berichtigt, wo irgend Anlaß dazu ſich zeigte. Wir können 
jedoch hier nicht ins Einzele eingehen. Nicht allgemeinen 
Beifall wird es finden, daß die Literatur beſchränkt und 
dafür auf Winers Handbuch d. theol. Literatur verwieſen 
worden iſt; denn fo lange nicht auf jeder Univerſität regel— 
mäßige Vorleſungen über theolsgiſche Bücherkunde gehalten 
werden, ſcheint es allerdings nöthig, durch Notizen in den 
Compendien der einzelen Wiſſenſchaften nachzubelfen. Sehr 
dankenswerth iſt es dagegen, daß in den Anmerkungen 
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häuſig urkundliche Worte mitgetheilt worden ſind, worin 
nicht blos die angeführten Thatſachen ꝛc. ihre Begründung 
finden, ſondern wodurch auch talentvolle Jünglinge leicht 
zu weiterer Erforſchung der Quellen gereizt werden. 

Das Lehrbuch ſchließt auch dießmal wieder mit folgen 
der, fhen im Jahre 1808 geſchriebenen Stelle: „Die 
Partei, welche ſich dem Vertrauen auf ihren Kopf übel 
läßt, hat das große Wort erhalten, und die Menge hängt 
ihr an. Der erſte Blick auf das Zeitalter zeigt daher eine 
weit um ſich greifende Tendenz zur Irreligioſität und Im⸗ 
moralität. — Die andere Partei, welche ſich dem Wer 
trauen auf ihr Herz dahin gibt, tritt in den neueren Zei— 
ten freilich nicht ſo laut hervor, wie früher; aber iſt dieß 
Mißtrauen gegen ſich ſelbſt und Furcht vor den Aufgeklär— 
ten, — oder nur Sorgſamkeit, das Heilige dem Unheili— 
gen nicht preiszugeben? — Dort iſt Licht, hier Wärme; 
warum nicht Beides in ſchweſterlichem Vereine?“ h 

Seit dieß gefchrieben wurde, find noch nicht volle zwei 
Decennien verfloſſen; und wie Vieles iſt anders geworden! 
Welche ernſte Betrachtungen drängen ſich bei dieſen Wor— 
ten auf! fi 

Predigten über auserleſene Stellen der heil. Schrift, 

im Jahre 1825 in der Hof- und Domkirche zu 
Berlin gehalten von D. Dan. Ama d. Neander, 
Koͤnigl. Preuß. wirklichem Oberconſiſtorialrathe, 
Propſte und des rothen Adlerordens Ritter. — 
Zweiter Band. Als Zugabe die Gedaͤchtnißpre⸗ 
digt auf den verewigten Propſt D. Ribbeck. Zum 
Beßten des hieſigen Jacobshoſpitals herausgege⸗ 
ben. Berlin, Poſen und Bromberg, bei E. & 
Mittler. 1826. VI u. 322 S. 8. ; 

Rec. muß bei dem vorliegenden 2ten Bande das ſelb 
rühmliche Urtheil wiederholen, welches er über den 1ften 
(Theol. Lit. Bl. Nr. 82. 1826) gefällt hat. Wenige 
Beweiſe werden hinreichen, um dieß darzuthun. 

Die Themen find meit ſehr einfach und ſchmucklos, 
mit den Worten des Textes ausgedrückt, bringen aber höchst 
intereſſante Materien zur Sprache, welche eben fo ſcharß— 
ſinnig, als logiſch zergliedert, und nicht minder gründlich, 
in einer höchſt edlen Diction, aus dem Geſichtspunkte des 
Supranaturalismus, erörtert werden. Zum Belege Fan 
jede der hier vorkommenden 23 Predigten dienen, von de 
nen Rec. einige, wie ſie die Reihenfolge ihm an die Hand 
gibt, hier im Gerippe mittheilen will. i 

Iſte Predigt. Text: 2 Kor, 5, 7. Thema: „ Hier 
wandeln wir im Glauben, dort aber im Schauen.“ 1 
Wir erwarten für unſer Streben nach Wahrheit dort helle 
Einſicht, hier können wir uns einer genügenden Ueberzel 
gung erfreuen. (Die genügende Ueberzeugung ſcheint de 
hellen Einſicht nicht zum paſſenden Gegenſatze dienen zu 
können; vielleicht hätte dieſe Abtheilung richtiger fo ausge 
drückt werden ſollen: wir erwarten von dem künftigen we 
ben helle Einſicht, während unfere Erkenntniß auf Edel 
in manche Dunkelheit gehüllt if.) 2) Wir ſehen dort 
ner ſegensreichen Aerndte entgegen, hier ſoll uns 15 
Verdienſiliche der Ausſaat tröften. 3) Wir ſehen dort © 
nem vollſtändigen Aufſchluſſe über unſer Schickſal entgegen 
N uns die Kraft einer kindlichen Ergebung 

ülfe. 5 9 
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‚.zte Predigt. Tert 1 Kor. 14, 20. Thema: „Werdet 
nicht Kinder am Verſtändniß.“ Dieſer Ausſpruch iſt 1) 
De Warnung für die, welche wegen der Erhaltung (Rec. 
würde ſtatt Erhaltung — Berichtigung und Vermehrung 
geſagt haben) ihrer bereits erlangten Religionserkenntniſſe 
efümmert find; 2) eine Belehrung für die, welche das 
eſen des Glaubens in dem Hange an dunkeln Ahnungen 
Vorſtellungen ſuchen; 3) eine Zurechtweiſung derer, 
welche ihre Erbauung blos auf die Regſamkeit des from 
men Gefühls beſchränken; und 4) eine Rechtfertigung des 
leblichen Forſchungsgeiſtes, welchen die Stifter unſerer 
irche geweckt haben. (Rec. würde den 2ten und Zten 
eil in Einen zuſammengezogen, und die von dem Verf. 
unberührt gebliebene Gewohnheit der Kinder: das, was 
ie für wahr halten, auf Treu und Glauben Anderer an 
zunehmen, zur Sprache gebracht, und folglich diejeni— 
gen getadelt haben, welche ſich der Gründe nicht bewußt 
ſind, auf welchen ihre Religionserkenntniß beruht.) 

zte Predigt. Text: 1 Kor. 14, 20. Thema: „In der 
Bosheit ſeid Kinder.“ Zuerſt wird der Sinn dieſer Forde— 
rung erläutert und ſodann gezeigt: was von uns geſchehen 
wüſſe, um dieſer apoſtoliſchen Forderung nachzukommen. 
Ju erſten Theile wird die Forderung: in der Bosheit ſeid 

inder, darin geſetzt: daß wir 1) in der Sünde ſo uner— 
ahten, 2) gegen die Menſchen ſo arglos und 3) vor dem 
eſetze ſo beugſam fein ſollen, wie Kinder. Rec. glaubt 
aber: daß die 2te Unterabtheilung nicht nur nicht hierher 
gehöre, fondern auch etwas Uebertriebenes fordere, indem 
Erwachſene, nach ihren gemachten Erfahrungen, unmöglich 
d arglos gegen die Menſchen ſich beweiſen können, wie 
Kinder, welche mit dem Gange der Welt noch unbekannt 
nd; dagegen würde Rec., um in der Bosheit als Kinder 
uns zu beweiſen, noch gefordert haben: daß wir über un— 
ſere Fehltritte dieſelbe innige Wehmuth empfinden, welche 
unverderbene Kinder zu äußern pflegen. 

Beſonders hat die Dispoſition der gten Predigt, welche, 
nach Luc. 9, 62. „von der Entſchloſſenheit in der Nach— 
folge Chriſti“ handelt, den Rec. angeſprochen. Sie iſt 
olgende. Die Entſchloſſenheit in der Nachfolge Chriſti iſt 
A) ohne Aufſchub; 2) ohne Ruͤckhalt; 3) ohne Wanken 
und 4) ohne Klage. Ebenſo ſcharfſinnig iſt die Anlage 
der 1Iten Predigt, welche, nach Röm. 14, 22. 23., das 

hema hat: „Ueber Gewiſſensbedenklichkeiten.“ 1) Wer 
von ihnen noch gar keine Erfahrung gemacht hat, der hat 
Itfache, wegen feiner Gemüthsverfaſſung beſorgt zu fein, 
N dürfen fie an und für ſich noch nicht für einen Be: 
iteis der chriſtlichen Vollkommenheit halten. 3) Wir ſind 
wen die zartefte Aufmerkſamkeit ſchuldig. 4 Um die be- 
a Igenden Zweifel unſeres Gewiſſens glücklich zu beſie . 
Wee müſſen wir immer mit frommem Sinne dabei zu 

erke gehen. 
8 Daß der Verf. in Abſicht auf Diction in dieſem Iren 
ande ſich gleichgeblieben iſt, wird folgende Stelle aus der 
dien Predigt, in welcher gezeigt wird, daß die innige Ver⸗ 
"dung mit Chriſto uns über jede kuechtiſche Abhangigkeit 
en den Menſchen erhebe, darthun. 

ein.“ Kann dieſes Aufopfern eines unveräußerlichen Rechtes, 
mes Rechtes, welches unſerem Geiſte mit ſeinem Daſein 
gegeben iſt und zu der Natur ſeines Weſens gehört, mit 
nem anderen Namen belegt werden, als dem der Scla⸗ 
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verei? Iſt denn das Schickſal eines Blinden fo beneidens— 
werth, daß es von denen übernommen werden muß, welche 
zum Sehen berufen ſind? Würde das heitere Bild des 
Tages uns mit feinen Reizen erquicken, wenn wir es blos 
aus der Erzählung Anderer kenneten? Und geſetzt, was 
wir durch ihre Mittheilungen überkommen, wäre die reinſte 
und ausgemachteſte Wahrheit, werden wir, wenn wir uns 
aller weiteren Prüfung begeben wollten, nicht den unmün— 
digen Verzehrern gleichen, welche ſich mit dem Genuſſe 
deſſen begnügen, was ihnen durch Erbſchaft zugefallen iſt, 
und alles Verdienſt des eigenen Erwerbens verſchmähen? 
Nein! m. 3., wie dringend wir euch auch bitten, auf 
unſere Worte an heiliger Stätte zu achten, wie ſehr uns 
auch an euerer Aufmerkſamkeit und Empfänglichkeit gele⸗ 
gen ſein muß, wenn wir euch den Rathſchluß Gottes von 
euerer Erlöſung durch Chriſtum vortragen, daß ihr uns da— 
bei blos aufs Wort glauben, auf alles Nachdenken verzichten 
und aller Prüfung entſagen möchtet, dieß können und dür— 
fen wir als Lehrer des Evangeliums nicht einmal wünſchen. 
Das Verlangen, daß der Menſch in ſeiner heiligſten An— 
gelegenheit von feiner Kraft, zu denken, keinen Gebrauch 
machen ſell, iſt Tyrannei, und die Unterwürfigkeit, welche 
ihr Glauben blindlings unter das Anſehen Anderer beugt, 
iſt Knechtſchaft.“ . 
Rec. ſcheidet von dem ehrwuͤrdigen Verfaſſer mit hoher 
Achtung. e—h. 


a) Das Augsburgiſche Glaubensbekenntniß nach der 
Wittenberger Ausgabe von 1533. — Die Glau- 
beusbekenntniſſe, woraus das Augsburgiſche ent— 
ſtanden fein ſoll, nebſt der Katholiken (?) Wider⸗ 
legung der 17 Torgiſchen (Torgauiſchen) Artikel. 
Fuͤr Gymnaſten, Seminarien und Schulen. Mit 
einer kurzen Einleitung und Pruͤfung von I). 
Johann Jakob Meno Valett, Rector des 
Gymn. zu Stade. Hannover, in der Hahn'ſchen 
Hofbuchhandlung. 1826. IV u. 108 S. gr. 8. 
(9 gr. od. 40 kr.) 
Die Augsburgiſche Confeſſion, mit Erlaͤuterungen 
aus Schrift und Vernunft, auch kurzen hiſtoriſchen 
Notizen, zunaͤchſt fuͤr angehende Theolo en, von 
einem wabrheitsliebenden Proteſtanten. Tuͤbingen, 
bei H. Laupp. 1826. 124 S. kl. 8. (8 gr. 
oder 36 kr.) 
Zwei Schriftchen, welche ihren Verfaſſern oder Heraus: 
gebern weniger Mühe gemacht haben, als die ſelbſt ober: 
flächlichſte Anzeige davon einem Recenſenten verurſachen kann. 
Wir beweiſen dieß zuerſt an des Hrn. 1). V. Arbeit, — 
Sie beginnt ſchon mit einer Uebereilung, nämlich mit der 
grundloſen Behauptung, daß die Augsburgiſche Confeſſion 
einzel gedruckt höchſt ſelten ſei. Hätte ſich doch Hr. V. 
nur erinnern wollen, daß man ſie gegenwärtig faſt bei 
jedem Bibelkaufe beſonders aus Bibelgeſellſchaften, nament— 
lich der Van Eßiſchen, unentgeltlich drein erhalt, und daß 
man Abdrücke davon an die meiſten älteren Geſangbücher 
angeheftet findet, oder für wenige Kreuzer wohl überall 
haben kann. Wenigſtens iſt dieß der Fall in des Rec. 
Gegend. Auch iſt es nur die Schuld eines zu vorſchnellen 
Ureheild, wenn Hr. V. laut der Vorrede feine Arbeit 
an die Seite einer ähnlichen des Hrn. Prof. D. Winer 
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zu Erlangen ſetzen will, welche, wie Hr. V. ſich ausdrückt, 
dieſer Gelehrte „für Proteſtanten, welche auf den Univer⸗ 
ſitäten (wo denn ſonſt ?) ſtudiren,“ unternommen hat. — 
Endlich hat der Verf. vergeſſen uns zu ſagen, wodurch ſich 
denn dieſe Beſorgung einer neuen Ausgabe der A. C. für 
Gymnaſien, Seminarien und Schulen beſonders eigene? 
Recenſent wenigſtens vermochte nichts zu finden, woran er 
dieß hätte erkennen können: und er glaubt, daß ſeine Leſer 
ihm beiſtimmen werden, wenn er ihnen die Einrichtung 
dieſer Bogen näher zeigt. 

Das Büchlein beſteht aus Vl Numern. Nr. I. iſt eine 
Einleitung, weiche aber überall eben fo gut hätte ſtehen 
können, als hier. Sie ſpricht von dem „gegenwärtig wie: 
der rege gewordenen Geiſte der Eiferſucht (wohl nicht das 
rechte Wort!) der verſchiedenen chriſtlichen Religionsparteien 
auf einander, welcher an das Frivole ſtreift,“ und will 
ſtatt Supranaturaliſten und Rationaliſten nur Spirituali⸗ 
ſten haben. Ihr folgt II. eine Prüfung S. 4. Was er 
warten wohl unſere Leſer nach dieſer Ueberſchrift? Gewiß 
alles Andere eher, als was ſie hier finden, nämlich das 
Allernothdürftigſte über die Eatſtehung der A. C., womit 
am allerwenigſten den Gymnaſiaſten n. ſ. f. gedient ſein 
kann. Und doch ließ ſich hier ſo leicht etwas recht Gutes 
geben! Ueber die Wittenberger Ausgabe vom J. 1533 er⸗ 
fahren die Leſer Nichts weiter, als „ſie ſei mit der Apo» 
logie von Geo. Rhaw in 8. erſchienen, und eine ſeltene 
Ausgabe, wenn ſich auch die älteren von 1530 bis 33 im 
Drucke erſchienenen (wie breit!) noch finden ſollten.“ — 
Allerdings finden fie ſich, wie man aus ÜUÜkert's Leben D. 
M. Luthers, Th. 1. S. 246 u. 265 erſehen mag. Es 
hätte hier wenigſtens geſagt werden ſollen, daß die Aus: 
gabe 1533 eine ſogenannte Melanchthon'ſche ſei, und wie 
ſich dieſer Text zu dem Texte anderer Abdrücke verhalte. — 
Nr. III. S. 9 iſt überſchrieben: „Bekenntniß des Glau— 
bens D. M. Luthers, ausgegangen im 1529. Jahre. Die: 
ſes Bekenntniß iſt in den Wittenberg. und Iheniſchen To: 
mis nicht abgedruckt, und in den Hiſtorien der Merterer 
— befunden worden.“ Hiernach ſollte man glauben, daß 
hier etwas Beſonderes, vielleicht gar ein neu aufgefunde— 
nes Buch, gegeben werde. Und wirklich war auch Rec. 
Anfangs darüber in Ungewißheit. Er ſuchte in den großen 
Walchiſchen Regiſtern, und vermochte nicht, einen ähnlichen 
Titel zu entdecken. Und doch war ihm der Inhalt ganz 
bekannt: er hatte ihn mehrmals geleſen. — Nach vieler 
Mühe entdeckte es ſich, daß dieſes angebliche Bekenntniß 
des Glaubens nur der Schluß einer ſehr dickleibigen be— 
kannten Schrift Luther's ſei: Vom Abendmahl Chrifti Be: 
känntnis. Wittenb. 1528 in 4., ſ. Walch XX. S. 1373 
ff.; auch ſteht er in den Wittenbergen (II, S. 142) und 
in den Jenaiſchen (III. S. 476) Tomis gedruckt. Nr. IV. 
enthält das „Bekentnis Chriſtl. Lere vnd Glaubens, Durch 
D. M. Luther in XVII Artikel verfaſſe:;“ ohne Anzeige, 
nach welcher Ausgabe dieſer Abdruck geſchehen ſei. Nr. V. 
liefert eine Widerlegungsſchrift der 4 Nr. „Kürtzer vnd 
Chriſtl. vnterricht wider die Bekentnis u. ſ. f. Durch C. 
Wimpina, J. Menſing u. a.“ Wozu? möchten wir fra⸗ 
gen, da der (kurzen) Antwort Luthers darauf der Platz 
verſagt iſt. Nr. VI. gibt die Confeſſion mit derſelben 
Wortſchreibung, welche dem Setzer und Corrector der Wit: 
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tenb. Ausgabe gefiel. Damit dürfte wenigſtens den Gym, 
naſien und Schulen nicht viel gedient fein: wohl aber hätte 
für dieſe manches Kirchengeſchichtliche, ohne welches die A. 
C. nicht verſtanden werden kann, beigefügt werden ſollen. 

Die zweite vorliegende Ausgabe b. verſpricht auf den 
Titel das, was gerade der Valeti'ſchen fehlt. Hätte fie 
ihr Verſprechen nur beffer gehalten! Aber wenn auch die 
— durchaus rationaliſtiſchen — Erläuterungen aus Sch 
und Vernunft Manches enthalten, was uns angeſprochen 
hat, ja, wie aus unſerer Seele geſchrieben war; fo ! 
doch der hiſtoriſche Theil des Büchleins ſehr werthlos. — 
Nicht einmal eine kiftorifhe Einleitung mochte der unge 
nannte Verf. geben. Auch hat er — ſehr unhiſtoriſch und 
unkritiſch — die kräftigſchöne Vorrede oder Anrede an del 
Kaiſer weggelaſſen. In den Anmerkungen ſelbſt aber wird 
z. B. S. 9 von den Manichäern und Valentinianern nu 
das geſagt, was auch der unwiſſendſte Theologe noch wil 
fen wird. Am wenigſten wird berührt, was von ihnen in 
Beziehung auf den 1. Art. geſagt werden mußte. S. 25 ſteht 
von den Wiedertäufern weiter gar Nichts, als: „Ueber ib! 
Geſchichte vgl. Cramers Fortſetzung von Boſſuet. 5. Theil 
2. Band. S. 29.“ Wie S. 32 Montanus vorkommt, 
begreifen wir nicht. In der latein. A. C. ſtehen die An' 
baptiſten: Damnant Anabaptistas etc. Ueber Manches, 
z. B. über das Concilium zu Nicäa im 1. Art. wird gat 

Nichts geſagt. Auch mit dem Texte iſt ſehr willkürlich ven 

fahren worden. So ſteht z. B. S. 11 3. 5: „Sünde, 


wo „Seuche“ ſtehen ſollte. Wie ſorglos aber dieſer anonym 
Verf. überhaupt zu Werke gegangen ſei, ſieht man ſchon auf 
der vernachläſſigten Sprache. Z. B. S. 103 leſen wir! 
„Es it nicht menſchenmöglich geweſen, alle das J 
vermeiden.“ Und ebendaf.: „der überhirniſche Wort 
ne 


prunk.“ 


Kurze Anzeigen. 

Die Glaubensbekenntniſſe zweier evangelicchen Fürſten bei ihren 
Uebertritte zur römiſch⸗katho iſchen Kirche im Jahre 1717 
nebſt einigen Worten an evangeliſche und katholiſche Chri⸗ 
ſten, veranlaßt durch bekannte Ereigniffe unferer Zeit. — 
Tübingen, gedrückt und zu haben bei J. J. Schoͤnhardl. 
1826. 16 S. 8. 4 

In einer Zeit, zu deren mancherlei unerfreulichen Ei enthün 

lichkeiten vornehmlich auch das unwürdige Treiben römiſcher Pras, 

elytenmacher gehört, it es allerdings Pflicht, für - gründliche © 
lehrung derjenigen zu ſorgen, welchen wiſſenſchaftliche Bildung 
abgeyt. Ein Scherflein dazu beizutragen, iſt auch die Beſtin, 

mung der vorliegenden kleinen Schrift. Der Herausa, theilt zu 911 

ſem Ende die Glaubensbetenntniffe mit, welche Friedrich Auguſt !“ 

Kurfürſt von Sachſen und König von Polen, als Kurprinz, un, 

der Herzog Moriz Wilhelm von Sachſen⸗Zeiz bei ihrer Con 10 

fion ablegten. Das Gräuliche, welches ſich darin in großer ide 

findet, iſt wohl dazu geeignet, denen die Augen zu öffnen, wel 

in Gefahr find, ſich durch die modernen Ueberzuckerungen 95, 

röm. Katholicismus irre führen zu laſſen. Da nun der Heraus 

hieran noch mehrere wohlgemeinte und ſachgemäße Bemerkung, 
und Warnungen in allgemein verſtändlicher, herzlicher Spun 
anknüpft, fo iſt der kleinen Schrift, welche für 6 kr. zu ha die 
iſt, eine recht vielſeitige Verbreitung zu wün chen. Wollten ge⸗ 

Fractatengefell chaten ſich wirklich um die Welt und um die din, 

derung der evangeliſchen Wahrheit verdient machen, ſo ſollten ait 

ſich den Vertrieb ſolcher Schriften angelegen fein laſſen, ſtatt 
ſüßlichem Unfinne Kopf und Herz zu vergiften. 


